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Ein alter Hund auf der Bühne

Kritik  "Mich hätten Sie sehen sollen" in den Kammerspielen
"Mit uns haben so viele Künstler outriert. Hauptsache ist, es wird

applaudiert", singt Fritz Muliar als Bühnenportier nach der Pause. Und

applaudiert wurde im Zehn Minuten Takt bei der Premiere von "Mich hätten

Sie sehen sollen" in den Kammerspielen.

Outriert wurde auch. Das gehört dazu bei dieser Komödie von Helge Thoma und

Werner Schneyder, in der pensionierte Schauspieler in ihrem Altersrefugium

noch einmal eine Produktion von "Viktoria und ihr Husar" auf die Beine

stellen wollen.

Zwischen "Mausi, süß warst du heute Nacht" und "Meine Mama war aus Yokohama"

schaffte es Regisseur Heribert Sasse aber, dass seine Publikumslieblinge

-und davon hatte er immerhin elf auf der Bühne leise Töne anschlugen. Etwa

in jenen Szenen, in denen die in die Jahre gekommenen Stars via Zuspielung

an ruhmreiche Tage erinnert werden. Renate Holm als alternde Operndiva hört

sich selbst die Arie der Musette aus "La Boheme" singen. Ernst Stankovski,

der im November sein 60 jähriges Bühnenjubiläum feiert, lauscht seiner alten

Aufnahme von "Was für ein Narr ich bin". Das ist berührend.

Gespielt wird mit der diesen Künstlern zustehenden Selbstverliebtheit und

einer gehörigen Portion Selbstironie. Zum Beispiel, wenn Stankovski als

Cunlight und Albert Rueprecht als Rittmeister Koltay vor 40 jahren

beigelegte Hahnenkämpfe wieder aufnehmen. Oder wenn Elfriede Ott als

liebreizende Lia San im Rollstuhl statt in der Rikscha auf die Bühne geführt

wird.

Bemerkenswert sind die Tanzleistungen, die Kurt Sobotka (als Ferry) und

Sandor Nemeth zeigen. Leihgabe Nemeth zeigt als Kammerkätzchen Riquette

außerdem, dass er die erotischste Volksopern Blondine seit Dagmar Koller

ist. Ach ja, und ganz zum Schluss läuft auch noch der alte Hund von der Ott

über die Bühne.

Michaela Mottinger
Wiener Zeitung

Klamotte ohne viel Klamauk

Saisonauftakt in den Kammerspielen: "Mich hätten Sie sehen sollen"

Einmal noch wollen nach wie vor spielwütige alte Mimen in ihrer

Seniorenresidenz für Bühnenkünstler in ihren einstigen Glanzrollen

paradieren. Gelegenheit dafür bietet der runde Geburtstag der Operettendiva,

der mit einer Einstudierung von Paul Abrahams "Viktoria und ihr Husar"

gefeiert werden soll.

"Mich hätten Sie sehen sollen" von Helge Thomas und Werner Schneyder ist

alles andere als ein literarisches Meisterwerk, aber sicherlich eine

Liebeserklärung an das Theater: urkomisch-klamaukhaft, dabei nicht ohne

bitteren Nachgeschmack. Und wenn sich dann noch alterprobte Bühnenstars als

Schmierenkomödianten austoben dürfen, sollte im Grunde nichts schief gehen.

Im Akademietheater, wo das Stück vor drei Jahzehnten ursprünglich nur als

Faschings-Jux geplant war, wurde die (auch auf Video aufgezeichnete)

Aufführung zum Hit der Saison.

Mit einer hochkarätigen Besetzung waren nun auch die Weichen in den

Kammerspielen aufs Allerbeste gestellt und trotzdem wollte Heribert Sasses

allzu diskrete, liebenswürdige, als Hommage an große Schauspieler und

Schauspielerinnen gestaltete Inszenierung nicht so recht in Schwung kommen.

Der weitgehende Verzicht auf klamaukhafte Situationskomik macht deutlich,

dass der Text selbst herzlich wenig Pointen aufzuweisen hat, auch wenn ihm

einige Muliar-Statements gegen Regietheater-Auswüchse – z. B. "mir

g’fallt’s, wenn Carmen in einem Iglu g’spielt wird" – aufgepfropft werden.

Wie schön wäre ein Hoppala.
Zur Einstimmung ins Nostalgische werden Kinderfotos der Mitwirkenden

projiziert, in die Operettenprobe sind mehrfach Erinnerungsbilder

eingeschoben, in denen Renate Holm oder Elfriede Ott ihren eingespielten

Erfolgsnummern von einst lauschen. Und die Probe, die ja Anlass zu diversen

Hoppalas böte, läuft allzu brav und langatmig ab, so dass die privaten und

professionellen Altlasten der Gruppendynamik in den Hintergrund rücken.

Mit Renate Holm als Sybille Schmidt-Blumenhausen steht eine echte, elegante

Operettendiva im Mittelpunkt, Sándor Németh ist der unglückliche Regisseur,

dessen Autorität darunter leidet, dass er auch als Viktorias Zofe Riquette

einspringen muss, Kurt Sobotka als leicht vertrottelter Graf und Elfriede

Ott erheitern vor allem im Duett "Mausi, süß warst Du heute Nacht" und

Gideon Singer bringt in mehreren Chargen handfeste Komik ein.

Ernst Stankovski, auf der Bühne als Bariton der Verzichtende und im Leben

der Mann an Seite der Primadonna, konkurriert wie einst mit Sybilles

ehemaligem Liebhaber (Albert Rueprecht), der als Tenor die immer noch

Angebetete letztendlich in die Arme schließen dürfte – wenn die Aufführung

zustande käme.

Doch dazu kommt es nicht, noch vor der Premiere heißt es: "Reich mir zum

Abschied noch einmal die Hände . . ." , womit auch der beinahe dreistündige

Abend ausklingt.

Von Hilde Haider-Pregler
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Kunstaufstand der Senioren

Auftakt in den Wiener Kammerspielen mit "Mich hätten Sie sehen sollen" von

Helge Thoma und Werner Schneyder

Wien - Mit kinematografischer Opulenz sind die Wiener Kammerspiele der

Josefstadt am Donnerstagabend in die erste Saison unter der Direktion

Herbert Föttingers gestartet. Schwer wog neben den schillernden Roben von

Erika Navas vor allem die Ironie, mit der sich das von der älteren

Generation getragene Haus dabei selbst thematisierte.

In Mich hätten Sie sehen sollen von Helge Thoma und Werner Schneyder proben

die Alten den Kunstaufstand. Es ist ein operettenhaftes Stück über

pensionierte Bühnenkünstler, die von ihrer Abschiebung in die

Seniorenresidenz nicht viel halten. Im Besitz zwar einer großen

Vergangenheit, aber kaum noch respektiert, pfeifen sie schließlich auf die

Animierkunst der Physiotherapeutinnen und machen wieder Theater: Paul

Abrahams melodramatische Operette Viktoria und ihr Husar soll in alter

Besetzung wieder einstudiert werden.

Dieses Singspiel bietet in allen Spektralfarben Möglichkeiten satter

Ausstattung, die Amra Rasidkadics Bühnenbild auch nützt: Bei Ausbruch des

Ersten Weltkrieges werden ein ungarischer Husar und eine Gräfin getrennt,

finden einander schließlich in Japan (rosa Kirschblüten vor einer

Postkartenansicht des Berges Fuji) wieder, wo sie aber leider schon

verheiratet ist, ihn aber trotzdem noch liebt. Über St. Petersburg

(Brokatdraperien) gelangt das Nichtpaar schließlich verspätet in Ungarn

(Strohballenidyll mit Korbflaschen) ans Ziel. Soweit das Theater im Theater.

Zurück zur Seniorenrealität; die Proben laufen: Sándor Németh schneit als

junger Peter-Stein-Gott herein, wenn's ans Regieführen geht. Dass er auch

Steppen kann, beweist er zu Singin' in the Rain nur nebenbei - mit Fritz

Muliars Beistand, der als ein der Untertreibungskunst mächtiger Hausmeister

dafür Wasser aufschüttet. Unter schaumstoffgepölsterten Kurven muss sich

dieser gestresste Seniorenregisseur das Zimmermädchen Riquette auch noch

selbst spielen: eine sich von Rauschekleid zu Rauschekleid wandelnde

Transvestitennummer.

Und da hier von Stars die Rede ist: Regisseur Heribert Sasse, der bis auf

das Tempo im letzten Drittel alles im Griff hatte, konnte

Kammerschauspielerin Renate Holm verpflichten. Sie strahlt in dieser

trashigen Show vor ihren Männern (Ernst Stankovski und Albert Rueprecht) als

Gräfin. Elfriede Ott fährt als Geisha im Rollstuhl vor, liebevoll umturtelt

von Kurt Sobotka (Graf Hegedüs). Dem ungarischen Idiom verschrieb sich Peter

Moucka als Janczy. (Margarete Affenzeller /DER STANDARD, Printausgabe, 23./24.9.2006)
Oberösterreichische Nachrichten

STARPARADE: Nostalgie im Seniorenheim

Gloriose Bühnenzeiten

Als große Ausstattungsoper auf der (zu) kleinen Bühne der Kammerspiele der

Wiener Josefstadt inszenierte der aus Linz stammende Schauspieler Heribert

Sasse das Nostalgiestück "Mich hätten Sie sehen sollen" in einer Bearbeitung

von Werner Schneyder. Dafür steht ihm eine Besetzung zur Verfügung, die

Sasse "theatergeschichtsträchtig" nennt.

Publikumslieblinge

Ein paar Jahrhunderte Theatergeschichte versammeln sich beim Versuch, die

Vergänglichkeit des Augenblicks zu hintertreiben und noch einmal gloriose

Bühnenzeiten zu beschwören: Renate Holm, Ernst Stankovski, Albrecht

Rueprecht, Elfriede Ott, Fritz Muliar, Sandor Nemeth, Gideon Singer, Kurt

Sobotka.

Zum runden Geburtstag einer einstigen Diva soll im von der Gewerkschaft

betriebenen Seniorenhotel für ehemalige Bühnenangehörige ein besonderes

Geschenk überreicht werden: eine neuerliche Aufführung der Operette

"Viktoria und ihr Husar".

Seinerzeit beim Erstversuch fielen ein paar wesentliche Entscheidungen: Der

Tenor (Albrecht Rueprecht), den es zum Film zog, hat doch nicht die Holde

(Renate Holm) gekriegt, die sich für die bürgerliche Sicherheit (Ernst

Stankovski) entschied. Die seinerzeitige Dreieckskonstellation spielt heute

wieder hinein.

Die Sternstunden sind vergangen, aber mit Altersweisheit, Herzblut und

Outrage tobt das Bühnenaltersheim. Viel Applaus. Wer der Theaternostalgie

huldigen möchte, wird schwer eine hochkarätigere Besetzung finden.

Info: Kammerspiele (Rotenturmstr. 20, Wien I), 25., 28, 29. und 30.

September; Karten: 01 / 42-700- 300; www.josefstadt.org
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